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Rückzug der Einmischung?
Gesellschaftliche Situation un missionarischer Auftrag

der Kırchen A derenzu dritten Jahrtausend'!

Standortbestimmung: Was ıST evangelisch freikiırchlich?

EDUARD SCHÜTZ schreibt 1n einem Lexikonartikel: ‚ DIeE Freikirchen betrachten sıch
qls egıtıme Kınder der Reformation. Der CATISTCHEe Glaube den dreieinıgen ott
un!| der ıhm entsprechende Gottesdienst sSind LT dann ott wohlgefällıg, S1e
freiwillıg un ohne ‚Wan: seschehen Deshalb wurden kirchliche un!: obrigkeitliche
Zwangsmaisnahmen AT Herstellun des rechten aubens entschlıeden abgelehnt.
Der Glaubensgehorsam, den aufzurichten Paulus qls se1ne Aufgabe ansah (Röm 17 d
KROom 16, 26), durfte nıcht zwungen werden, sondern konnte 11UT VO eılıgen Ge1ist
geschenkt werden. Miıt dieser aubDbens- un Gemeindeauffassung en die TE1-
kırchen | die Deckungsgleichheit VO  a Christengemeinde un Bürgergemeinde be
stritten. ! Von em Anfang en eshalb die Täufer auch Freiheit für den
Unglauben gefordert, un se1ıtdem s1ınd die Freikirchen Vorkämpfer für Glaubensfre1-
eıt (Religionsfreiheit) un Toleranz. S1e en sich m1t iıhrer Glaubensüberzeugung
1ın Gegensatz em Staatskirchentum setzen mussen. | Strikt theologisc. 9ESPIO-
chen en dıie Freikirchler die AUuUusSs dem erhobene krıitische Norm der Reformati-
O  5 dıe Rechtfertigung mi1t ihren Bestimmungen alleın Christi willen‘, alleın AUS

Gnaden!:‘ und alleın 117 den Glauben' erstreckt auf die Konstitulerung der Kırche:
Christliche Geme1inde ist Geme1inde der Jaubenden [ ]42

Rechtlich un organisatorisch verireten Freikirchen heute dem Staat gegenüber das
Prinzıp der Selbstänanzıiıerung un Selbstverwaltung, S1E verzichten auf Besteuerung
Freikirchen verstehen sich nıcht qals die alleın wahre Gestalt VO  - Kirche. S1e verste-
hen den RufZ Glauben ESUuUSs Christus (Mission) qals ihre vordringliche Aufgabe
1n der Gesellschaft un damıt Diakonie qals Dienst der Gesellschaft Ihre Ge-
meindeglieder un Ortsgemeinden bemühen sich die Verkündigung des Evange-
l1ums 1N Mıssıon un Evangelısation, 1116 Diakonie Uun! Seelsorge. DiIie OIINUN:
auf den wıederkommenden Herrn ESUS Christus „Sıbt uU1ls TUn der Verbesse-
rung dieser Welt mıtzuarbeıten“, el 1ın einem Falthlatt der Vereinigung van-

Der Aufsatz seht auf eiIn Referat anlässlıch einer Studientagung der ACK Sachsen-Anhalt nd ACK
Nıiedersachsen 1mM Oktober 19977 zurück. Anm der Herausgeber: Der Verfasser Wal OIl 1974 hıs 1990
Vorsteher des Bundes Freier evangelıscher Geme1inden 1n der DDR und VO  — 19584 H1ıs 1991 Vorstandsmıit-
glıe der Arbeitsgemeinschaft Christlicher Kirchen (AGCK) 1n der DDR.|

SCHÜTZ, Art Freikiırchen In Okumene x1kon Hg. KRÜGER, LÖSER und MÜLLER-KÖMHELD.
Frankfurt 1983, Sp. 3095



Rückzug der Einmischung?
gelıscher Freikirchen Wenn die diesem Faltblatt aufgeführten Freikirchen iıh-
KT Selbstverständnis als Arbeitsgemeinscha oder Bund oder Gemeinschaftsverhband
oder Kirche oder nıtäat beschrieben werden auf dass 11UT 9ganz wen12e Fre1ikıir-
chen A zentrale Kirchenleitung en die Verantwortung für Lehre und Leben
der Ortsgemeinden wahrnımmt DiIie VOI1 den einzelnen Miıtgliedskirchen bewusst
gewählten Vereinigungs oder Kırchenbezeichnungen en erkennen dass eın
einheitliches AKırchen“ Verständnis dieser Freikirchen Sibt S1e verstehen sıch als
Ua „Kirche“, „Arbeitsgemeinschaft“ oder Bund“ eiCc

Der Bund Freler evangelischer Gemeinden versteht sıch qls „geistliche Lebens- und
Dienstgemeinschaft selbständiger Geme1inden“‘ ihre Zusammengehörigkeit und
verstehen diese qls „verpflichtende Geme1inschaft“ der Urc Zusammenfassung
geistlicher persönlicher un wıirtschaftlicher Kräfte“ die Botschaft der E-
richtet werden soll Di1e Verantwortung für Lehre un Leben den Ortsgemeinden
wIıird diesen 1Ire den und nıcht abgenommen.

IIies hervorzuheben 1st notwendig, damıiıtelwIrd, dass ich 1111 diesem Aufsatz
nıcht für die Freikirchen ihrer Gesamtheit spreche sondern bestenfalls für den
uınd Freliler evangelischer Geme1i1inden Gesondert mussten die Selbständige kKvange-
SC Lutherische Kırche Uun! die Evangelisc. altreformierte Kirche Niedersachsen

IC auf ihr Kirchenverständnis bzw Freikirchenverständnis besehen werden
Adressenwerk der Evangelischen Kirchen>” SsS1nd S1C den „Freikirchen“ zugeordnet VCI-

stehen sıch aber ihrem Selbstverständnis nıcht als „Freikirche“

Das Verständnis VOT)] Gesellscha
Artikel der Verfassung des Bundes Frelier evangelıischer Gemeinden beschreibt „Auf:-
en Arbeitsweise un Zweck“ In Abs el „D1eE wesentlichen uTfgaben
des Bundes S1Nd ( der Geme1inschaft der Geme1i1nden ITE Konferenzen und - 9=
gungen Förderung un Beratung der Geme1inden MI1ss10n Inland un! Ausland
Gründung Gemeinden Diakonie un esellschaftliche Verantwortung, Aus-
un! Fortbildun: VOIl Verkündigern Chulun VO  —$ Mitarbeitern P an cCch Der Reihenfaol-
ge ach steht „gesellschaftliche Mıtverantwortung“ innerhalb des ersten Drıittels VO  —

Artikel un! wıird I1T der UVO genannten Diakonie eng verknüpft Ööglıche Inter-
pretatiıonen lauten Gesellschaftliche Mıtverantwortung steht gleichwertig un sleich-
rangıg neben der Diakonie Oder Gesellschaftliche ı1tverantwortung LSL Dıakonie
die sich aus der Bindung den ersten „Dıakon“‘, Jesus Christus ableitet

In der Musterordnung für Fre1ie evangelische Gemeinden wird Artıkel fest-
geschrieben e Gemeinde hat den Auftrag, banl dem Nächsten m1iss1o0narıisch-

Faltblatt VEF Vereinigun: Evangelıscher Freikirchen ar
SO der Taambe der Verfassung des Bundes die OIn Bundestag der Frelien evangelischen Gemeinden

16 1995 Lüdensche1d beschlossen wurde S1e 1ST abgedruckt STRAUCH T’'ypısch FeG Freılie
evangelische Gemeinden rwe:  S 1115 CUu«Cc Jahrtausend Wıtten 1997 245 254
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diakonischer Verantwortung dienen.‘‘‘ Der ausdrückliche eZU Z Gesellschaft
1er. Eıne mögliche Interpretation könnte SEe1IN: Inhaltlıch wird 1ın dem Bezug

UuIN „Nächsten“ die Verbindung Zd: Gesellschaft mitgesehen. Der ANächste“ ist nıcht
oder nıcht ohne welteres CHTISt sondern Mensch, 9anz gleich welcher Hautfarbe, Kas-
S Nationalıtät, sozlaler un: eTiC.

Es ist festzuhalten: Nach der Bundesverfassung stehen „Diakomnie: un „gesell-
SCNa:  e Miıtverantwortung“ gleichwerti1 auf einer Ebene. esellscha CC ist auch
die Bürgergemeinde, der der Christ SeCHÖt; damıt auch der Staat: unabhängısg VO  —

seliner Regierungsform, un die vielfache Verflechtung, 1n die jeder Mensch eingebun-
den ISt; 1ın Volk un internationale Geme1inschaft SeENaAUSO WwW1e€e 1ın jede Stadt oder jedes
Dorf, ıN dem eht

Damıt ist den rtsgemeinden und ıhren Ghliedern eine Beschränkung auf Glaubensin-
nNerTri1c.  e1it un e1in Rückzug ıN Weltabgeschiedenheıit oder frommes Stillleben VOI-

wehrt. Dabe1 ist festzustellen, dass iın Deutschland die Erweckungsbewegungen des
Jahrhunderts un dıie ITG S1€E gepragten Frömmigkeitsstile die „Absonderung

VO  - der Welt“ gefördert en Uun! 1N dero och heute die un der Christen
11156167 Pragung Gesellschaft un! Staat sich ftmals negatıv oder nNna1v harmlos DE
staltet.

TIrotz dieser Einschätzung 1I1USS festgehalten werden, dass 1N Freien evangelischen
Geme1i1nden das Verhältnis HT: Gesellschaft sinngemäfs folgendermaisen beschrieben
werden kann: „Gerade 1n der vergehenden Welt sehnen sich Menschen ach
Werken un ach Zeichen der oInun denen S1Ee sich orlentieren können.
Miıt iıhrer Ex1istenz Uun! mıi1t iıhrem Wirken lässt die Gemeinde Streiflichter un off-
nungszeichen des Reiches Gottes mi1ıtten 1n HA1SGETGT Welt aufleuchten. S1e nımmt da-
mi1t te1l der orge Gottes Gerechtigkeit, Frıeden, Freiheit, Versöhnung, Liebe,
Brüderlichkeit, Freude, Solidarıtät Uun! Geborgenhe1 1N der ganzen menschlichen Ge.
sellschaft. SI1ie hat damıt och nıcht den Hımmel auf die Erde geholt, aber 31Ee Sıbt da-
m1t der Vaterunserbitte, dass se1n Reich komme und se1n auf der Erde W1€e 1mM
Hımmel geschehen mOge, tatkräftigen USATUC S1e Sreift damıt unablässıg den beste-
henden Zaustand der Welt d der VO alten Aon sekennzeichnet 1st, deren Herr aber
Christus ist. Darın dient S1Ee den Menschen un nımmt ihre gesellschaftliıche Mitver-
a  ng wahr.“®

Miıtglheder Freier evangelischer Geme1i1nden bejahen die Wertvorstellungen, die qls
Grundwerte der abendländischen Geschichte unter anderem erfasst werden: A Dae
Freiheit Uun! Wüürde des Menschen: Solidarität; Toleranz un die Achtung des Anders-
enkenden; der Wert der Arbeıt:; die friedliche Beilegung VO  — Konflikten.‘? Dabe1 fra
gen S1€E kritisch Ist „‚der Mensch der I'räger, chöpfer und das Ziel er gesellschaft-
liıchen Einrichtungen“ , oder ist ott der oberste Herr ber Schöpfung un! Gesell-

Musterordnung für Freıie evangelısche Gemeinden, (} 255
WEYEL, SO stell‘ ich MIr Geme1inde VOT. Kennzeichen der Geme1inde Jesu Christi Bıblische Strukturen und

Oodernes TO: Gileißen 1997, 2192
HONECKER, Art. Gesellschaf K evangelische IC In Okumene Lexikon, hg. KRÜGER, LÖSER und
MÜLLER-KÖMHELD, Frankfurt 1983., Sp A5DE

10 KERBER mit CZU: auf eın Wort Johannes KERBER, Gesellschaft I5 kath. 1C} O: Sp. 458



Rückzug der Fınmischung?
chaft? Weil Christus selber 1nN der Gesellschaft wiıirkt, ann auch keinen Rückzug
der christlichen Kirche AdUus ihr en Das Anderssein der Kırche He die Wirkung
des dreieinigen Gottes wıird immer qls Kınmischungs empfunden werden un! eNTISPreE-
chende Reaktionen pOS1t1V oder negatıv auslösen.

Das Verständnis VOI'T)] Evangelisation und Mission
Nach dem Verständnis Freler evangelischer Geme1inden WwIrd der Mensch nıcht als
Christ eboren. Er wıird auch nıicht He 1ne akrale andlun. 1ın die Kirche einge-
Jleder .„Die Bedingungen ZUuUTI uiInahme ın das Reich Gottes SINd dieselben WwW1e die
ZUT uiInahme 1n die Gemeinde, namlıch Umkehr und Glaube aufgrun des vangeli-
11111: (Mk K I5 Apg 2, DIe der Geme1inde aufgetragene Verkündigung ist keine
andere qls die Predigt VO Reich Gottes Apg Ö, 12) B S1e wIrd abgelehnt oder glau-
bend angenommen. S1e trıfft auf empfänglichen, Boden oder auf harten Wiıder-
stand.“*

Für einen Menschen ist se1ne persönlıche Hiınwendung ZUu ESUS Christus entsche1-
dend Ohne den persönlichen Glauben iıhn, den Herrn un Ketter. scheitert letzt-
iıch VOT ott. Dieses grundlegende Verständnis motiviert die Gheder der Freilen ‚Vall-

gelischen Geme1inden Evangelisation Uun! Miss1o0n. Die Aussage Jesu, dass m1t ihm
das Reich Gottes sekommen ist, eın Kreuzestod und se1ne Auferstehun: VO  — den “EFO:
ten WLG ott ewirkt iSt, wı1ırd ZU Inhalt der Frohen Botschafrt für die Menschen
er Völker. Weil ott das e1l selinen Sohn ebunden Hat; hat dıie Geme1inde Jesu
den Auftrag, diesen Jesus Christus öffentlich verkündigen, bis wıederkommt.
Zugespitzt gesagt Da mı1t Jeder Geburt e1Ines Menschen auf dieser Erde eben auch e1in
Sunder eboren wIrd, andert sich der Mıiıss1ıonsbefehl Jesu auch m1t dem Übergang
VOoO zweıten 1ın das dritte Jahrtausend nıiıcht Es m 1ın Zukunft och e1In drıttes oder
vliertes Jahrtausend en dieser Auftrag bleibt unverändert. Er ist 1mM Sinne des
Evangelıums gesellschaftsfähig un auch gesellschaftsbezogen. Diesem Auftrag wI1IsSsen
sich Fre1ie evangelische Geme1i1nden verpflichtet. Damıt meınen S1Ee nıicht, dass die Men:
schen He das Evangelhıum VO  — Jesus Christus Freien evangelıschen Geme1inden
gerufen werden, sondern Jesus, dem Haupt selner Geme1inde. die Menschen
dann 1ın der Kıirche bleiben, der S1E Ir TIradıition angehören, oder sıch eliner ande-
TeNMN Kirche anschließen, wıird nıicht das verkündigte Evangelıum ebunden

Dies bedeutet aber auch, dass Freie evangelische Geme1i1nden 1ın der Konsequenz des
Miıssionsauftrages keine kulturellen, iıdeologischen, relıg1ösen, völkischen, staatlıchen
oder auch kirchlichen tTeEeNzZen anerkennen können, VOT denen dıie Verkündigung der
Botschaft des erhöhten Herrn Jesus Christus alt machen musste

Damıt wIrd 1ne Herausforderung erkennbar, die sıch 1n Zukunft auch 1 Ver-
bund elner Europäischen Unıion un 1 Verband der Völkerfamilien zuspıtzen un
auch Gegensätze verschärfen 'a Dies Sılt besonders 1mM 3Ü auf Noch-Staats- bzw.
Volkskirchen, die He ihre organısatorische Einbindung 1ın 1ne völkische un 'gat-
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a truktur 1ne Vorrangstellung für sıch einfordern.
Beachten WIT.: Auf der einen Se1ite steht e1in klares Bekenntnis ZUT Toleranz, die ke1

1111 Menschen eiıner Religions- oder Weltanschauungszugehörigkeit sleich welcher
Art zwıngen datt: auf der anderen Se1ite steht die U1lsS VO  — Gott egebene Erkenntnis
der Einmaligkeit un:! Einzigartigkeıit Jesu Christi1, der den Christen den Auftrag gab,
iıh als alleinıgen Wegsg des Heils öffenthlich auszurufen. Es gibt keinen anderen Weg
ZUE Heil der Menschen, dem „Schalom GOöOLIES”; als Urc Jesus Christus. Eınzıg
ATn ESuUSs Chrıistus, ohne jeden Neben:- oder Mıtwirker, der WesZHeıl Got:
tes Dabe1 en WIT V{  — ESUS Christus und selinen Aposteln lernen, jedem ana-
t1Smus abzusagen IM  = dieses Evangeliums willen! Be1 der Dringlichkei der Botschaft
un der Radıikalıtä der Botschaft Andersdenkende un Andersglaubende wollen
Mitglieder der Freien evangelıschen Geme1i1nden jeglichem Fanatısmus, Zwang und JE:
der USUDUN: VO  e Macht wehren. [)as bedeutet aueh. dıie Ablehnung des Angebotes
Jesu un Se1INES Anspruches respektieren. Wır en Evangeliıum verkündiıgen
un keinerle1 drängerische, reißerische, Sewalttätige oder TONENde Miıttel 4A11Z2U WEI]-

den, u  3 Menschen ZU Glauben ESus rufen.
Evangelıum hat damıit Lu: den Menschen mi1t Sprache un: mi1t Händen un

Fülsen das Froheste anzubleten. Dabe1 werden die beiden egriffe „Mıss1ıon" un
„Evangelısation“ au qals Parallel-Begriffe verstanden. Eingebettet 1ın die ewegung,
deren TITrIie  da 1n der Erweckungszeıt des ausgehenden un des Jahrhun-
derts liegen, bezeichneten Kıirchen un Gemeinschaften 1 deutschen aum die auf
ekKehrun: zielende Verkündigung qls „Evangelısation“. DIe endung ZU den Men-
schen 1ın außereuropäischen Völkern, Kulturen un Relıgionen wurde „Mıssıon" DE
nannt Da Deutschland miıttlerweile sechr „he1idn1isc geworden ISt, sprechen WIT heu-

ın der auch be1 inländischen Aktiıonen VO  — AMission- (Von „Re-Evangelisati-
ON  eC wIird aDS1IC.  1 nıcht gesprochen.) Es ist die Proklamation des ESUS Christus als
Herr un damıt verbunden der Rüf! verbindlich 1n dıe Nachfolge Jesu (TeTLEN, ihm,
diesem ESUS, lauben. Ob dies be1 den deutschen „He1iden“ geschieht oder ın
Nepal, uıuntersche1idet sich H 1n der geographischen Höhenlage. Was diesen Auftrag
un diese Tätigkeit der Mı1ıss1ıon un! Evangelisation betrıifft, kann auch 1 nächsten
Jahrtausend keinen ARückzug“ eben, doch könnte dies JE ach Verständnis VO  M Kir-
che und anderen Religionen un Ideologien qls „Einmischung“ verstanden werden.
J6 ach dem ist das Evangelıum auch 1nNne ernstzunehmende Einmischung. Das wıird
sich auch 1 nächsten Jahrtausend nıcht andern

Das Verständnis VOI'T] lakonıe
ARTMUT WEYEL beschreibt 1ın seinem uch „DO stell‘ ich mMIr Geme1inde VOT  6C das
Diakonieverständnis 1n Freien evangelıschen Geme1inden folgendermalsen „Die Ge-
me1inde, wWw1e S1€e das Neue lLestament beschreibt, hat 1nNne diakonische DIe
Aiakonıia sehört ihrem Wesen. Man könnte geradezu ihre Existenzberechtigung aus

ihrer Aiakonıa ableiten. DIie Geme1inde lebt, we1l S1€e nıcht für sich lebt, sondern Iar
den, der für S1e starh un auferweckt wurde‘ (2 Kor d 15) Lebt S1e nıicht mehr FUr



101Rückzug der Eınmischung?
den für Christus,; hat S1Ee auch ihr Eıgenleben verloren. eht S1E aber für Christus,

eht S1Ee für die, für die Christus gestorben un: auferstanden ist olches Leben TUr
die Menschen, innerhal) un aufserhalb der Gemeinde, bezeichnet das Neue TLesta-
ment mıiı1t dem Wort diakontia.‘“?

Dieses Gemeindediakonie-Verständnis sehört für Frelie evangelische Geme1inden
nıcht der Vergangenheit d sondern 1n Gegenwart Uun!| Zukunft gelebt werden.
Dabe1 mussen Ausdrucksformen der Diakonie 1immer wıieder Veränderungen untier-
worfen werden, W16€e menschlıche un: soz1ale Nöte, kriegerische Ause1inanderset-
zungen, Naturkatastrophen, Hunger un euchen immer 1EUE Reaktionen nötıg
chen. Die Kıirche wıird 1n Zukunft 1mM C auf D1iakonie ihr IO immer wılıeder 1
gestalten mussen, we1l Notlagen, Unrecht, Besıtzgier das el der Diakonie
Jesu He  o herausfordern Uun!| den Herzensglauben eiInem Glauben formen, der ın
den Händen un!| Fülen der Christen Gestalt gewınnen 111 un auch den Bes1itzstand
der Christen als Gabhe Gottes sehen ehrt, ber den WIT nıicht eigenmächtıg verfügen
dürfen Von diesem diakonischen Auftrag gıbt auch 1 nächsten Jahrtausend ke1-
H6  e Rückzug „Einmischen“ 1ın die Denk- un Lebensweisen der Moderne bzw. ost-
moderne könnte siıch die elebte Christusnachfolge, indem S1e das Geld un Besı1itz-
stand orlıentierte Denken VO  e Christen un! Nıchtchristen adikal 1n Frage tell£, 1n
dem S1e das lebt, Was VOT den Augen des göttlıchen Rıchters Bestand hat

Da sıch das e1lJesu einzelnen Menschen aqauswirkt un: 1n der UOrtsgemeıinde, 1n
der Gemeinschaft der Jesus Glaubenden, Gestalt Sewımnnt, ist 1ler auch die prımäre
Lebensgestalt der Diakonie suchen. S1e wırd nıcht 1n erster Liın1ie 1Ne€e „institutio-
nelle  CC Dıakonie se1n können, sondern 1ne 1n der Geme1inde elebte un: 1ın die Gesell-
schaft hineinwirkende Aufgabe bleiben, die siıch den Herausforderungen des täglıchen
Lebens 1n se1ner 1e stellt Dabe!]1 können WIT aus den Evangelıen und Aaus der
Apostelgeschichte konkret Jernen, dass die NOote 1N der Srölser un die Ge-
legenheiten helfen mehr Sınd, qls die Kräfte des Eınzelnen, der UOrtsgemeinde, e1-
116S Gemeindebundes oder einer instiıtutionellen diakonischen Fınrıchtung bewältigen
können. Hıer en WIT Vi€): Neuen Testament lernen, dass Jesus Uun!| die Apostel
ihre Welt un: e1lt nıcht revolutionierten oder reformierten. S1e wiıirkten pun  €
Heilung, den Anbruch der Königsherrschafi Gottes ekunden un 1ın die Rıch:
tung weısen, aus der elne eıle Schöpfung“ 1n der Vollendung des eıls, 1n der
Neuschöpfung Gottes kommen wIrd. 1ıne solche Sicht behindert nıcht das 1akon1-
sche Zeugn1s, CS erinnert UL11S anl 1ISGEIE TeEeNzen un: leitet uUuIls d das diakonische
Zeugni1s auch weılter mıi1t Leben ZUuU en Wır Setfzen Zeichen 1mM E auf das Sicht-
barwerden der Herrschaft Gottes, die 1ederkunft Jestt, das gerechte Gericht un die
H6HeEe chöpfun: Gottes, die WIT 1mM beginnenden Jahrtausend ehbenso erwarten, W1€e
WIT das 1 ve  en en

Unser diakonisches Handeln annn schr ohl als Eiınmischung verstanden werden,
we1l die geistlichen urzeln nıcht 1ın den Prinzipilen HISS TET e1t legen, sondern 1n
der diakonia MASCFIES Herrn Jesus Christus z un 1n dieser Welt Deshalh bleibt unNls
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auch 1 nächsten Jahrtausend, VO  — diesem Diakon EeSsus lernen, Wäas 1n seinem
SInn Nachfolge 1n der modernen Gesellschaft e1

Vom diakonischen Auftrag der einzelnen Ortsgemeinde ıınterscheiden ollten WIT
die institutionelle Diakonie, die sich 1 Laufe der HEUGTECH Kirchengeschichte her-
ausgebildet hat Hıer mussen WIT feststellen, dass die diakonischen Werke un FEın-
richtungen sich heute ‚:WaTl och eıner christlichen verpflichtet wI1ssen, jedoch
weıithın ihrer organischen Verbindung mi1t Ortsgemeinden entwachsen sSind, sıch
unabhängıgen „Betrieben“ entwickelt en un oft stark einem mittelständischem
Unternehmen eıchen. Christliche Ortsgemeinden Ssind überspitzt ausgedrück TL

och „‚ Zaullietierer: kirchlich sebundener, christlich motivierter Mitarbeiter. Ohne diese
Mitarbeiter ware das „chrıstlich: oder „evangelisch“ oder „evangelisch-freikirchlich“
1 Namenssch1 diakonischer Einrichtungen 1ne Farce. Iese institutionelle Diako-
nN1€e ist 1N HSC6 deutschen Bereich längst 1ın das esellschaftliche System qls 1ne hu-
manıistische Hılfstruppe eingeplant, ohne die das gesellschaftlich-soziale Gefüge 11UT

schwer funktionieren würde.
Dabe1 sehen WITr realistisch. dass dıe Einmischung wechselseıit1ig seschieht, nıcht 1n

jeder We1iseZVorteil des diakonıschen Auftrages Jesu. Wır werden uns der Beobach
tung nıcht verschlıeisen können, dass dıe säkulare Gesetzgebung, Wirtschaftsführung,
Sachzwänge (Stellenplan, Arbeitszeitregelung, Festlegung der Dienstzeit MIr einen
Menschen 1mM Pflegefall, Finanziıerung un Erhaltung VO  - ebauden un ihre
ständıge Modernisierung etc.) 1ne Einmischung 1n die Diakonie fördert, welche die
ursprünglichen Leıitlinien der Diakonie immer rTemder werden lässt, Diakonie wırd
„weltlich“‘.

1€e6S$ ist 1nNne zentrale Herausforderung der deutschen institutionellen kirchlichen
Diakonie. DIe sogenannte „Mutterhaus-D1iakonie“ scheint e1in Auslaufmodel se1N.
Der HIC die Einrichtungen der Diakonie bestehende qualifizierte Arbeitskräftebedar
wird Grundfragen der Diakonie rütteln. Zum Beispiel ist der Christ alg Fachkraft
nıcht unbedingt auch immer die für 1ne Leitungstätigkeit befähigte Person. ehr
un mehr werden eshalb nicht-christliche oder nıcht unbedingt christlich motivier-

Fachkräfte 1n den Eıinrıchtungen tätıg werden. Gehörte bisher Z Ordnung frel:
kirchlicher Diakonie, dass (möglichst nur) praktizıerende Chrıisten 1ın den freikirchli-
chen Einrichtungen arbeıten, der Einheit des Zeugn1isses VO  e persönlich elebtem
Glauben un tätıgem Christsein willen, mühen sich dıe Verantwortlichen der fre1-
kirchlichen Diakoniewerke darum, dass heute wen1gstens mehrheitlic die Mitarbe!1-
ter Kirchenmitglieder S1nd. Das ursprünglich wichtige freikirchliche TO der „Beru-
fung ZU LDIienst“ ist zusätzlıch bedroht 1ILC die katastrophale Arbeıitslosens1ituati1-
O  „ die uUunNsSs atuıch 1n das kommende Jahrtausend begleiten WwIrd. Wer Arbeıit hat, 111
S1e (in der Regel) erhalten, un WCI S1e SHEHLT. macht oft auch Kompromisse 1MmM C
auf se1n e1ıgenes christliches1Wenn die Mitarbeiter 1ın den diakonischen Einrich-

der Freikirchen sich nıicht mehr mehrheitlich ‚UuLIN christlichen Glaubenen:
NCI), en WIT die Basıs HSC6 Diakonieverständnisses verlassen.

Hıer stellt siıch die ra  € 9anz anders: Wıe musste e1in „Rückzug‘“ aussehen e1in
geordneter Rückzug die institutionelle Diakonie och qals „evangelısch“ oder
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„evangelisch-freikirchlich“ bezeichnen ZUuU können? Muss sıch 1er ott „einmIischen“?
Können und sollen WIT den sewordenen un!: gewachsenen Wegs der institutionellen
Diakonie beenden? Darf einen „ARückzug« geben? Oder mussen WIT den beschrit-
tenen Weg e1Ines mittleren Wırtschaftsunternehmens mi1t en Sachzwängen, die die
Wırtschaft, die Gesellschaft, der Staat erfordern, ınfach weıtergehen iın 1ne ungewI1Ss-
S auch für UuIls nıicht mehr „christlich“ gestaltende un Wenn WIT eden-
ken, W1€e viele Diakoniewerke sich 1ın ihrer Geschichte ınfach Adus Mangel QUa-
lifizierten Kräften Aaus Krankenhäusern, Dıakoniestationen eTtC. zurückgezogen Uun!
Tätigkeiten eingeste. aben, el Ja se1t EIW.: der Miıtte des Jahrhunderts p -
ralle]l diesem Rückzug auf anderen Ebenen ein Aufbau un eine Eınmischung 1ın
konkurrierende Unternehmen. Heute werden Diakoniewerke mi1t ihren Einrichtun-
gen 1ın Konkurrenzkämpfe einbezogen. Was ist 1er och „evangelisch‘“? Ist die Ver-

richtig, dass 1 nächsten Jahrzehnt die institutionelle Dıakonie der evange-
ischen Freikirchen 1n 1nNe Krise e1lne Sinnkrise kommen wırd? Das wırd nicht
das AUS- se1n! ber WEe111 stärker denn Je marktwirtschaftliche Gesichtspunkte
un Konkurrenz den pflegerischen Markt bestimmen, werden „Einmischungen“ VO  —
aulsen stärker das Bild der D1iakonie pragen. Das bedeutet für unls die Notwendigkeit
eliner eindeutigen Rückbesinnung auf das Evangelische UNlSCTES Dıienstes oder unter
Umständen vielleicht ehrlicherweise, den Verzicht auf das „Evangelische“ erklären
Uun! als säkularer Betrieh Menschen bitten, die des Evangeliums en m1t-
ten unter säkularen, nıicht kirchlich sebundenen Menschen ihren Beruf 1mM Sinne des
D1iakons Jesus ausüben.

DIe gesellschaftliche Situation In den kommenden Jahren
Hıerzu sehört 1ne prophetische{ Finden WIT S1E 1N 1U1ISSTEN Ortsgemeinden! ZAIT
elt ereignen sich ernNeut gewaltige Umbrüche. Dafür können olgende Stichworte STE-
hen

51 Globalisierung
Finanzpolitisch, technisch-wirtschaftlich, relig1ös, kırchlich, militärisch, forschungsmäßig

E: ein1ge Gebhilete ICN erfahren WIT 1ne weltumfassende Ausrichtung
un!: Durchdringunä 1n eiInem och nıicht dagewesenen Ausmafd45s. Kırchlicherseits Sıbt

bereits verwandte Strukturen: DIe römisch-katholische Kirche Wäal bereits global
organısıert, längst bevor andere Urganısationen wel  'assend achten DIie ‚Vall-

gelıschen Kıirchen en neben ihren trukturen als Landeskirchen auch lobale
Strukturen, als „Lutherischer eltbund“ oder „Reformierter eltbund‘‘
DIe evangelisch-freikirchlichen Kirchen un Bünde en teils lobale EmK:
BWA), teıls 1L1UTr nationale oder regionale Strukturen. Da enere für TO un! Ge-
wıcht „Zahlen“ gelten, finanzielle Kraft, e1In wıissenschaftliches Potential, charısma-
tische Führerpersönlichkeiten, werden die sog. Gro  iırchen entsprechend andere
Möglıchkeiten der Eınmischung en un wıird e1in Rückzug eliner olchen Kırche
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anderes Gewicht en qls derjen1ge freikirchlich gepragter Kirchen, besonders dann,
NVEe1111 31€E nıiıcht global organısıiert Ss1nd. Herausforderungen, die den Kırchen Ar
die Globalıisıerung auch für Evangelisation/Miıssıion un Diakonie abverlangt werden,
edurien rıngen eliner besonderen Untersuchung, WEe111 der zentrale Auftrag Jesu
Christ1 nıcht aufgegeben werden soll

Furopäisierung
DIe siıch 1 politischen aum durchsetzende Europäisierung tangıert miıt Sicherheit
auıch die Kirchen. ufgruns ganz anderer Mitgliederzahlen eichen Schwesterkir-
chen deutscher evangelischer Landeskirchen 1n Polen, Frankreich oder Spanıen eher
Freikirchen, 1n jedem s1ind S1E Minderheitskirchen. DIie Kichensteuer könnte qls
deutsches Spezıfıkum 1n kuropa einen Sonderstatus erhalten oder abgeschafft WCCI1-

den
elche Möglichkeiten en die Kırchen IN ihrer Gesamtheit oder qls Einzelne 1

IC auf „Einmischung“, WE europäische Belange Wenn rthodo
Kıirchen 1ın einzelnen Ländern den staatskirchlichen Status en un! andere KIr-

chen m1t ihrem reformatorischen oder freikirchlichen Verständnis gleichberechtigte
Partnerschaft einfordern, wird dann „Einmischung“ anders verstanden, qls „E1nm1-
schung“ das eigene Kirchenverständnis un die eISEeHE Einfluss-Sphäre? Wird dann
ARückzus: gefordert?

Wenn einzelne Kırchen be1 ihren Regierungen „Nertretungen: aben, ber
die politischen Entscheidungsprozesse rechtzeıt1ig informılert se1n un Einflussnah-

nıcht 11UT für die einzelne Kirche, sondern auch für den christlichen Bürger
rmöglıchen, 111USS nıcht dieser Stelle die ACK bzw. die Kirchen 1ın kuropa einen
Z/Zugang 1n das europäische Parlament sichen? Von ein1ıgen Kırchen wIıird dies bere1ıts
wahrgenommen. Bleiben andere au lsen VOT un warum”

Das historisch berühmt gewordene „Teie un Herrsche!“ wırd nıicht 11UT1 die trick-
reiche Methode ein1ıger Diktaturen 11 Jahrhundert gewesen se1N, sondern wird
ZU esen weltlicher Macht sehören, gleich welche Regierungsform e1in Volk hat
Werden sich 1er die Kirchen ber VOLIKS- oder freikirchliches Verständnis hinweg
sammenfinden, mM1t einer Stimme für die Armen, Zurückgesetzten, Unterprivile-
Sıerten eintreten können? och mehr: Evangelisation 1mMm Sinne des Neuen Tes-
aments auszuführen? Wenn WIT 1 deutschen Bereich 1nNe OTM kirchlichen Einmi1-
schens seltens der römisch-katholischen Kirche 11n der Evangelischen Landeskirchen
darın sehen, gelegentlich ein geme1ınsames Wort esellschaftlich wichtigen Proble-
IN  — 9 stellt sıch die Trage, ob nıcht des öfteren ; Worte* S1ıbt, die VO  — den
Mitgliedskirchen der ACK geme1ınsam gesagt werden mussten Bere1its 1n der I4  Z
Vergangenheıt en Mitgliedskirchen der AGCK versucht, für alle Kirchen
verbindliche OTTte en un S1€e den Regierenden gegenüber vertreten IIies
wurde damals VO  — den Vertretern der Landeskirchen mi1t einsichtigen un nıcht einsich-
tigen Gründen abgelehnt. Ahnliches rleben WIT manchmal auch ıN der Bundesrepublik.

Als Beispiel für e1in Gebiet, auf dem die Kırchen geme1insam handeln mussen, SEC1
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IET der Bereich Wehrdienst und Wehrdienstverweigerung genannt Damıt sind eth1i-
sche Fragen der europäischen Völkerfamilie verbunden, dıie den Kirchen un Freikir-
chen keinen Rückzug erlauben, ware verantwortungslos. Hıer ist Eiınmischung DE
Tra nämlich öffentliches Eıintreten für den Schutz des GewIissens un! ZUQLE1C. VCI-

antwortliches Begleiten der Einzelnen 1N der Bıldung ihrer Gewissensentscheidung,
ganz sleich W1€e S1€e austia

„Rückzug oder Einmischung‘“ 1 IC auf m1issionarischen Auftrag un Diakonie
bedarf1Cauf das beginnende drıtte Jahrtausend einer Klarstellung. Der baptisti-
osche ecO102e€ DOLF OHL aulsert sıch ZUT Frage des Christus-Zeugn1sses unteren
1ın elıner Weıise, die auch für den m1ss1o0narıschen Auftrag unter en Völkern Verbind-
C  el beanspruchen darf und die auch der Auffassung 1 Bund Freier evange-
ischer Geme1inden entspricht: „Mıss1on 1st Weıtergabe der Guten Nachricht. 1ne sol-
che Botschaft kann jedoch nıcht LTE Inhalt se1n, sondern 111 auch die m1iss1ionarısche
Praxıs bestimmen. Darum wıird der Miıss10nar jedermann, AUS welchem Volk auch 1M.-
IN1CT, achtungsvoll egegnen un ıhn ach KOr d ın wahrer Menschenfreund-
16  el ‚bitten‘, ersuchen, einladen, se1ne Kandıdatur für das wunderbarT un
Neue anzunehmen. Jede andere Art un We1se ware e1in Wiıderspruch 1ın sich elbst,
ware nıcht 1SS10N. Völker, die das Evangeliıum empfangen aben, WwW1€e 119a  — Schläge
empfängt, können auch nicht qlg christlich selten. *

Diese VO  e} HSC TGT Freikirche vertretene Sicht, die 1DHSC egründe ist; wIıird
auch 1mM anbrechenden ahrhundert Gegensätze sichtbar werden lassen, die keinen
Rückzug erlauben und mi1t Sicherheit als Eiınmischung empfunden werden. Werden
WI1T gemeınsam die Toleranz nden, die des nıcht auflöshbaren Gegensatzes e1in
Miteinander 1ın Deutschland, 1ın Kuropa un Slobal möglich ein lässt, ohne EerNeut
tätlıchen Auseinandersetzungen führen?

uch WE als Preıs für mögliche Dialoge mi1t anderen Religionen un Kulturen
nıcht selten der Verzicht auf den Anspruch der unıversalen Christusherrschaft DE
ordert wird, ann für U11S keinen Rückzug VO  s dem Auftrag eben, das vangeli-

VO  — ESUS Christus verkündigen Uun! se1ne Diakonie für die Menschen en
Völkern un: Rassen vorzuleben. Dialoge s1ınd nötıg, einander besser verstehen.
Unsererse1its en WI1Tr eUticl machen, weshalb WI1T qls Zeugen des gekreuzıgten
un auferstandenen Christus hinsichtlic der edeutun TISGTES Herrn beharrliıch
„intolerant“ Sind. DIie esellschaftliche S1ıtuation un der m1iss1i0o0narısche Auftrag WEeI-

den auch 1 nächsten Jahrtausend 1n elıner nıcht auflösbaren pannun bleiben

Pastor Johannes Schmidt
Aufderhöherstr. 69-1

Solingen

13 POHL, Der 1T1e des Paulus dıie KOmer, upperta 1998, AA
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